
Anmnette Schavan

AIn euch schaut sıch selbst der Kön1g“
Das Menschenbild der Hıldegard VO Bıngen

Hıldegard VO Bıngen FAHINLE A4aUS der rheinhessischen Landschaft. Hıer wuchs
S1€e auf, un Rheinhessen blieb e1in SaNZCS bewegtes Leben lang ıhre Heı1mat.
„Diese Gegend zeıgt 1n ıhrer starken, esonnten Fruchtbarkeit ein Außerst e1nN-
aches, nüchternes Gepräge”, arl Zuckmayer, der emselben Boden eNnNt-

STAMMLTE;); aber schreibt ann welıter: „Die Rebstöcke stehen ordentlich un
brav, die Obstbäume iın Reihen gegliedert, alles Land 1sSt Nutzland, und LLUT der
rötliche Hautglanz der Erde verrat VO ıhrem heimlichen Heifßblut, VO

ıhrem gezügelten Temperament.“ *
„Heimlıiches Heifßblut, gyezügeltes Temperament:; das sınd Worte, die auch auf

Hıldegard Passch scheinen. In ihrer eidenschaftlichen Erdverbundenheit
scheıint Hıldegard VO Bıngen mM1t ıhrer Lebensgeschichte der untergründıgen
Wiärme Rheinhessens gehören. Nach MNECUN Jahrhunderten strahlt iımmer och

VO ıhrer Lebenswärme uns herüber. Am Ende des Jahrhunderts
scheint ıhre Strahlkraft besonders stark se1n. ber 1St 6S wirklich Jjene
hıstorische, gewn ungewöhnliche un:! herausragende Frad; jene hochmiuttelalter-
lıche Hıldegard VOIl Bıngen, die heute ausstrahlt?

Hildegard hat allenthalben Konjunktur. Die Aufgabe eıner Hildegard-Wiıssen-
schaft mMUu heute ohl eher darın bestehen, die zeiıtgebundene Individualität
Hiıldegards hervorzuheben, die Widerständigkeıit ıhrer Lebensweise un dıe Sper-
rigkeıit ıhres Denkens für u1ls Heutige. [)as Erbe Hıldegards Aßt sıch nıcht VeEI-

rechnen 1n aktuelle veistige Konjunkturen un: esoterische Moden So WwW1e€e S1e 1n
ihrer e1ıt herausragte un DA Wıderspruch reizte, bleibt S1e heute uUuNnseTeEeT

elıt ımmer och auf ıhre We1se VOTAaUS

‚Hände WCR VO Hıldegard!“, autete der Titel einer VOT kurzem 1n Stuttgart
produzıerten Radiosendung. Ich ll also auch nıcht and anlegen un! auf
Hıldegard zurückgreifen, ein aktuelles kirchliches oder politisches Anlıegen

transportieren. Ich werde versuchen, einıge Texte Hıldegards Z Thema
„Menschenbild“ deuten un: zueinander 1n Beziehung SErZEINN Dabe1 kom-
INnenNn Aktualıtät und unzeitgemälße Widerständigkeit gleichermaßßen ıhrem
Recht
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Das Problem mıiıt den Menschenbildern

Politikerinnen un:! Politiker sprechen sehr SCIN un vielleicht manchmal
gedankenlos VO „Christlichen Menschenbild“. Hıldegards Werk könnte diesen

abgenutzten Begritt mıt „Grünkraft“ erfüllen, eınes ihrer Schlüs-
selwörter benutzen. „Grünkraft“- Viriıditas“ 1St vielleicht das Hıldegard-
sche Schlüsselwort.

Man erlaube MIr zunächst eınen kleinen gedanklıchen mweg, auf dem ıch
mich dem 'Thema „Menschenbild“ annähern möchte. Dazu ll ıch nıcht be1 e1-
He neunhundertsten, sondern CC  ANUr be1 eiınem hundertsten Geburtstag
SeLIZECN, nämlich bei Bertolt Brecht. Brecht hat sıch intens1v MI1t Bıldern VO

Menschen beschäftigt, mi1t den Bıldnissen, die sıch Menschen VO Menschen -
fertigen, mı1t dem Menschenbild als philosophischer Kategorie, mehr aber och
mi1t dem alltäglıchen Bıld VO onkreten Menschen, das 1n Kommunikation un
Zusammenleben eine Schlüsselfunktion hat In den „Geschichten VO Herrn
Keuner“ schreıbt Brecht:

„Was iun Sıe“, wurde Herr gefragt, „ WEINN Sıe eınen Menschen lıeben?“ „Ich mache eiınen Ent-
wurf VO ıhm  “ Herr K’ „und >  9 da{fß ıhm ähnlıch wırd  < „Wer? Der Entwurf?“ „Neın“

Herr K’ „der Mensch.“*

In dieser Dialoggeschichte, die ach Vorbildern AaUS der chinesischen Weisheits-
lıteratur gestaltet IS leuchtet ın einem pragnanten Satz auf, W as das Pro-
blem mıiıt den Menschenbildern ISt; auch das Problem mı1t relig1ösen Menschen-
bıldern, miı1t politischen Menschenbildern, nıcht HLT mıt den Menschenbildern,
die WIr alltäglıch untereinander, miıteinander oder gegeneinander anfertigen.

Soll der Mensch dem Bild angepafst werden oder das Bıld dem Menschen?
Wer hätte überhaupt das Recht, eınen verbindlichen Entwurt anzufertigen mıiıt
dem Anspruch, da{fß der einzelne Mensch 1n seıiner Unverwechselbarkeıt und
Würde sıch diesem Entwurt unterwerten mu{ß$?

Irotz solcher SpONtan sıch erhebenden Fragen und FEinwände meıint Bertolt
Brecht CS MmMI1t seıinen den Menschen eNsT entwerfenden Bıldern. An anderer
Stelle schreıibt

„Nıcht 11UTr das Bildnis eines Menschen MU: geandert werden, WENnN der Mensch sıch andert, SUOI1-

ern auch der Mensch ann geaändert werden, WCI1N INa ıhm eın Bıldnıis vorhält. Wenn INa  =) den
Menschen lıebt, ann INa  ; aus seiınen beobachteten Verhaltensarten un! der Kenntnıs seiıner Lage sol-
che Verhaltensarten tür ıh ableiten, dıe für ıhn gul siınd Der Beobachter mu{fß also dem Beobachte-
ten eın gutes Bıldnıis schenken, das VO ıhm gemacht hat Solch eın Bıldnıs machen heifßt lieben.“  3

Eın solches lıebendes Bıld des einzelnen Menschen mMuUu ohl sehr aufmerksam
un gezeichnet seın un: möglıchst sorgfältig ausgemalt, damıt CS wirklıich
eın lıebendes Bıld SE präzıse un doch außerst beweglich, den lebendigen
Menschen 1ebend begleiten. Eın solches Bıld VO Menschen ann ern olz-
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schnıiıtt se1nN, müu{(te vielleicht VO handgemalten Mınıuaturen haben,
WwW1e€e WIr s1e Z Beispiel 1in den Hıldegard-Handschriften finden.

ber och das geNaAUESTE Bild VO einzelnen Menschen, den WIr kennen, geht
VO allgemeıinen Biıldnissen AROS  ®N Die Kunstgeschichte könnte belegen, W1e€e sıch
selbst be1 genauester Beobachtung un: präazısester Darstellung die ıchtweisen
des Menschen VON Jahrhundert Jahrhundert fundamental geändert haben Die
e1ıt Hıldegards etwa stellt auch die historische Eıinzelgestalt och eher typenhaft
verallgemeinert dar un!: formuliert damıiıt schon einen Grundzug ihres Menschen-
bılds ber spatestens 1mM 13 Jahrhundert kennt auch die relig1öse Kunst unglaub-
ıch SCHAUC und eindrucksvolle Studıen der Physiıognomien und menschlichen
Einzelcharaktere. Und dennoch entscheidet das allgemeine, das entwertende
Menschenbild 1mM Sınn eıner überindividuellen, phılosophiıschen und relig1ösen
Kategorı1e auch 1er ber dıe konkreten Ausformungen der vielen Bilder VO den
vielen Menschen.

Wenn also die konkreten Einzelbildnisse der Mıtmenschen Voraussetzungen
und Vehikel der Liebe diesen Menschen sınd, annn sınd auch die allgemeınen
Entwürfe VO Menschen sehr entscheidend. Denn S1Ce geben 115 erst die Biıld-
sprache ın die Hand, mıiıt der WIr konkrete Sıtuationen der menschlichen EZCH-
NUung ausgestalten können. Eınen solchen allgemeinen Entwurft des Menschen fin-
den WIr 1mM Werk Hildegards. Hat aber Hıldegards Menschenbild heute och 1ın
solchem Sınn Gültigkeıit, da{ß CS Menschen HNSI eıt tatsächlich erlaubt, sıch
selbst un: anderen, WwW1e€ Brecht fordert, eın Bıldnis schenken?

Die anthropologische Irıade

Hıldegard hat eıne Vısıon VO Menschen. In der mystischen Vısıon teilt sıch ıhr
das Menschenbild ıhres Glaubens mMI1t Ihre Vısıon als yöttliche Weıisheit, mı1t
menschlichen Augen geschaut, tragt als Orm der Erkenntnis schon wichtige
Merkmale iıhres Erkenntnisinhalts, des Menschen 1n der Weltordnung: Bl ch
und ırdisch zugleıich, Fleisch und Gelst 1n mystischer Verschränkung, das 1St auch
der Mensch als Ebenbild (Csottes. Eın zentraler Text Hıldegards macht dies eut-
ıch

„Mıtten 1m Weltenbau steht der Mensch. Denn 1ST bedeutender als alle übrigen Geschöpfe„In euch schaut sich selbst der König“  schnitt sein, es müßte vielleicht etwas von jenen handgemalten Miniaturen haben,  wie wir sıe zum Beispiel in den Hildegard-Handschriften finden.  Aber noch das genaueste Bild vom einzelnen Menschen, den wir kennen, geht  von allgemeinen Bildnissen aus. Die Kunstgeschichte könnte belegen, wie sich  selbst bei genauester Beobachtung und präzisester Darstellung die Sichtweisen  des Menschen von Jahrhundert zu Jahrhundert fundamental geändert haben. Die  Zeit Hildegards etwa stellt auch die historische Einzelgestalt noch eher typenhaft  verallgemeinert dar und formuliert damit schon einen Grundzug ihres Menschen-  bilds. Aber spätestens im 13. Jahrhundert kennt auch die religiöse Kunst unglaub-  lich genaue und eindrucksvolle Studien der Physiognomien und menschlichen  Einzelcharaktere. Und dennoch entscheidet das allgemeine, das entwerfende  Menschenbild im Sinn einer überindividuellen, philosophischen und religiösen  Kategorie auch hier über die konkreten Ausformungen der vielen Bilder von den  vielen Menschen.  Wenn also die konkreten Einzelbildnisse der Mitmenschen Voraussetzungen  und Vehikel der Liebe zu diesen Menschen sind, dann sind auch die allgemeinen  Entwürfe vom Menschen sehr entscheidend. Denn sie geben uns erst die Bild-  sprache in die Hand, mit der wir konkrete Situationen der menschlichen Begeg-  nung ausgestalten können. Einen solchen allgemeinen Entwurf des Menschen fin-  den wir im Werk Hildegards. Hat aber Hildegards Menschenbild heute noch in  solchem Sinn Gültigkeit, daß es Menschen unserer Zeit tatsächlich erlaubt, sich  selbst und anderen, wie Brecht fordert, ein gutes Bildnis zu schenken?  Die anthropologische Triade  Hildegard hat eine Vision vom Menschen. In der mystischen Vision teilt sich ıhr  das Menschenbild ihres Glaubens mit. Ihre Vision als göttliche Weisheit, mit  menschlichen Augen geschaut, trägt als Form der Erkenntnis schon wichtige  Merkmale ihres Erkenntnisinhalts, des Menschen in der Weltordnung: himmlisch  und irdisch zugleich, Fleisch und Geist in mystischer Verschränkung, das ist auch  der Mensch als Ebenbild Gottes. Ein zentraler Text Hildegards macht dies deut-  lich.  „Mitten im Weltenbau steht der Mensch. Denn er ist bedeutender als alle übrigen Geschöpfe ... An  Statur ist er zwar klein, an Kraft seiner Seele jedoch gewaltig. Sein Haupt nach aufwärts gerichtet, die  Füße auf festem Grund, vermag er sowohl die oberen als auch die unteren Dinge in Bewegung zu ver-  setzen. Was er mit seinem Werk in rechter oder linker Hand bewirkt, das durchdringt das All, weil er  in der Kraft seines inneren Menschen die Möglichkeit hat, solches ins Werk zu setzen. Wie nämlich der  Leib des Menschen das Herz an Größe übertrifft, so sind auch die Kräfte der Seele gewaltiger als die  des Körpers, und wie das Herz des Menschen im Körper verborgen ruht, so ist auch der Körper von  «4  den Kräften der Seele umgeben, da diese sich über den gesamten Erdkreis hin erstrecken.  437An
Statur 1St ‚WarTr klein, Kraft seiıner Seele jedoch gewaltig. eın Haupt nach aufwärts gerichtet, die
Füße auf ftestem Grund, VECILNAS sowohl die oberen als auch die unftferen Dınge 1n Bewegung VOCI-

serizen. Was MI1t seinem Werk 1n rechter der lIınker Hand bewirkt, das durchdringt das All, weıl
1n der Kraft se1ınes inneren Menschen die Möglichkeit hat, solches 1Ns Werk setizen. Wıe namli;ch der
Leib des Menschen das Herz Größe übertrifft, sind auch die Krätte der Seele gewaltiger als dıe
des KOrpers, un! w1e€e das Herz des Menschen 1 Korper verborgen ruht, 1St auch der KöOrper VO

den Kräften der Seele umgeben, da diese sıch ber den Erdkreıs hın erstrecken.
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Der Mensch steht Miıttelpunkt das 1ST der un: wichtigste Satz der
Hıldegardschen Kosmologıe Und ann Der Mensch 1ST dialektische Einheit V
Körper un! Seele; MI1 SC1L1ECIN Körper eingewoben 1115 Gewebe der Welt MIt SC1-

HG Seele zugleich 1115 Göttliche ausgreıtend den SaNzZCH Erdkreis umgreıtend
un das Al durchdringend Der Mensch „Wiırd VO der Kraft der Geschöpfe
stark umfangen, da{fß GT VO iıhnen pal nıcht werden ann Hıldegard

anderer Stelle unı doch annn S1C zugleich SO leuchtet der erlöste
Mensch Gott un Gott Menschen

Weil dieser Menschen autfleuchtende Gott CIM dreifaltiger Gott 1ST steht tür
Hıldegard auch ıhre Anthropologie dem Vorzeichen der Dreizahl 7u der
7Zweierstruktur VO Leib un: Seele AaUS der eben 7Z71Tiertfen Vısıon kommt C111 Drit-
tes hinzu Wır sınd gewOÖhnt VO der anthropologischen Irıade A4US Leıib Seele
un:! Gelist sprechen be] Hiıldegard kommt 1aber nıcht der Gelst als drittes
hınzu, sondern sehr charakteristisch für S1C dıe Sınne

„Dreı Wege der Mensch sıch Welche? Seele, Leib und Sınne Auf ıhnen läuft das mensch-
lıche Leben ab Auf welche We1ise”? Dıe Seele belebt den Leib un! haucht ıhm die Sınne C111 Der eı1b
zıeht dıe Seele sıch und öffnet dıe Sınne:; die Sınne aber berühren dıe Seele un! zıehen den Leib
sıch Dıi1e Seele verleıiht namlıch dem Leib das Leben, WIC das Feuer der Fınsternis Licht spendet

Diese Dreiecksbeziehungen klingen zunächst verwırrend Um richtıg VeCeI-

stehen mu{ß INa sıch auf der „Wege konzentrieren Was Iun also die Sınne?
S1e berühren dıe Seele Schon dadurch sınd Sınnlichkeit un! Körperlichkeıit bei
Hıldegard un: natürlıch nıcht erst bel Hıldegard geadelt ber S1C Sagl darüber
hinaus: Dıie Seele haucht dem Leib die Sınne A°  > Sınnenhaftigkeit, bıs hın DAAHT:

Sinnliıchkeıit, 1ST deshalb für S1C RRI seelische Tatsache un! hereingenommen ı
die Gottebenbildlichkeit des Menschen.

Di1e Vısıon MI1L dem Menschen 1ı Miıttelpunkt WI1IC eben ZA1Hert spielt
sıch zunächst ZWEe1 Dımensionen ab Der Mensch steht be1 Hıldegard Wel-
tenrad dessen Speichen ohe un Breıte USsSINESSCIL Mıt den Sınnen kommt 111C

drıtte Dımension hinzu, die durch das Rad sticht WIC GCIHE Achse Wenn die 0O-

aAaic Mystikerin VON den Sinnen spricht ann S1C VOT allem den Gesichts-
S1111 die Schau, den Blick das Blicken un schließlich das Angeblicktwerden So
fährt S1C der Vısıon V.© Menschen fort

‚Wıe der Mensch IM1L den leiblichen Augen allenthalben dıe Geschöpfe sıeht schaut Jau-
C Xben überall den Herrn (Jott ISTE: CS, den der Mensch jedem Geschöpf erkennt

Dieses Schauen Gottes der Natur un:! Miıtmenschen wiırd VO Blick
(sottes erwıdert VO dem Hıldegard schreıibt

„Gott der Vater blickt gulger Absıcht auf SC11I1 Werk A4US Lehm, WIC C111 Vater Kınder
schaut WE S1C auf SC1INCIIN Schofß hebt

Aus dieser Gegenseıitigkeıt des lıebevollen Blickkontakts erg1bt sıch für Hılde-
gard aber keine vorschnelle Vergöttlichung des Menschen Da (S6tt sıch —
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schauen läfßst, bleibt se1ıne fre1 gewährte Gnade, die dem Menschen unverdient gC-
schenkt wiırd. Hıer taucht eiınmal mehr eın Vergleich aUuUs der Natur auf, WE

Hildegard die gyöttliche Stimme AaUS ıhrer Vısıon 1ın ıhrer Schrift vernehmlich
macht. Die yöttlıche Stimme ıhr

„Wıe eine Mücke nıcht Leben bleiben kann, WE S1e sıch in eıne Feue  amme sturzt,
könnte auch kein sterblicher Mensch bestehen, WEn das Auftfleuchten meıner Gottheıit sahe Ich
aber zeıge mich den sterblichen Menschen„In euch schaut sich selbst der König“  schauen läßt, bleibt seine frei gewährte Gnade, die dem Menschen unverdient ge-  schenkt wird. Hier taucht einmal mehr ein Vergleich aus der Natur auf, wenn  Hildegard die göttliche Stimme aus ihrer Vision in ihrer Schrift vernehmlich  macht. Die göttliche Stimme sagte ıhr:  „Wie  eine Mücke nicht am Leben bleiben kann, wenn sie sich in eine Feuerflamme stürzt, so  könnte auch kein sterblicher Mensch bestehen, wenn er das Aufleuchten meiner Gottheit sähe. Ich  aber zeige mich den sterblichen Menschen ... so in einem Schattenbild, wie ein Maler den Menschen  das Unsichtbare durch seine gemalten Bilder verdeutlicht. Doch wenn du, o Mensch, mich liebst, um-  arme ich dich und erwärme dich mit der Glut des Heiligen Geistes. Wenn du mich nämlich mit deiner  «10  guten Absicht anblickst und mich durch deinen Glauben erkennst, dann bin ich mit dir.  Gottes befreiender Blick auf den Menschen  Der Mensch schaut nicht aus eigener Kraft. Auch die visionäre Hildegard schaute  nicht aus eigener Kraft. Deshalb bewundern die Christinnen und Christen neun-  hundert Jahre nach ihrer Geburt auch nicht sie, sondern jenen väterlichen Gott,  der sie schon angeschaut hatte, ehe sie geboren war, noch ehe die Seele ihrem  Leib das Sehen beigebracht hatte.  Weil er selbst Gottes Geschöpf ist, kann der Mensch nicht eirimal sich selbst er-  kennen, schauen und finden, wenn er es nicht im Angesicht Gottes versucht. Auf  sich gestellt, sähe er nur Armseligkeit. Erst im Angesicht Gottes gibt es unter  Menschen Großes zu sehen. In euch, den Menschen, so singt Hildegard, schaut  sich selbst der König!l. Aber es ist eben erst Gottes Blick, der das Göttliche im  Menschen aufstrahlen läßt. Ruhte nicht der väterliche Blick Gottes auf ihnen, es  gäbe da nicht viel zu sehen.  Das ist die dritte Dimension im Menschenbild Hildegards. So wie wir auf die  wunderbare, aber eben nur zweidimensionale Buchillustration vom Menschen im  Kosmosmittelpunkt schauen, auf den Menschen im Rad der Schöpfung, so schaut  Gott auf uns und gibt unserer Begrenztheit eine befreiende und belebende dritte  Dimension. In seinem Blick gibt er dem Rad unserer kleinen Welt eine Achse, um  die es sıch drehen kann.  Diese Achse des väterlichen Blicks auf die Menschen ist auch die Hauptachse  im Werk Hildegards, und deshalb ist sie eben nicht zuerst die Therapeutin, die  Forscherin, das Kräuterweiblein oder die Vorläuferin ökologischen Denkens. Die  Hauptachse ihres Lebens, ihres Werks und ihres Menschenbilds ist das Visionäre,  die Schau Gottes und das Angeschautwerden von Gott.  Aber genau darin liegt auch das Befreiende ihres Menschenbilds. Ihr Entwurf  vom Menschen ist eben nicht der gutgemeinte Entwurf eines anderen Menschen,  der, wie Brecht sagt, dem anderen ein möglichst passendes und gutes Bildnis von  sich selbst schenkt, um ihn damit so gut zu lieben, wie er es eben kann. Was Hil-  4391n einem Schattenbild, Ww1€e eın Maler den Menschen
das Unsıichtbare durch se1ıne gemalten Bilder verdeutlicht. och WE du, Mensch, mich 1ebst,
AT 1C. dich un! erwarme dich mıt der Jut des Heıligen elstes. Wenn du miıich namlıch mı1t deiner

C£ 10Absıcht anblickst un! mich durch deiınen Glauben erkennst, ann bın ıch miıt dır.

(sottes befreiender Blick auf den Menschen

Der Mensch schaut nıcht AaUsSs eigener Kraft uch die visıionÄäre Hildegard schaute
nıcht aus eigener Kraft Deshalb bewundern die Chrıstinnen un: Chrısten HNECULN-

hundert Jahre ach iıhrer Geburt auch nıcht S1€, sondern jenen väterlichen Gott,
der sS1e schon angeschaut hatte, ehe S1e geboren W al, och ehe dıe Seele ıhrem
Leib das Sehen beigebracht hatte.

Weil selbst (sottes Geschöpf 1St, annn der Mensch nıcht e1ıimal sıch selbst C1I-

kennen, schauen un:! finden, WE nıcht 1mM Angesicht (sottes versucht. Auf
sıch gestellt, sihe ST LLUTL Armseligkeit. YSTt 1mM Angesiıcht (sottes o1Dt
Menschen Großes sehen. In euch, den Menschen, sıngt Hıldegard, schaut
sıch selbst der König *“ ber eCs 1St eben ArsT (sottes Blick, der das Göttliche 1m
Menschen aufstrahlen A{ßt Ruhte nıcht der väterliche Blick (sottes auf ihnen, Gx

zäbe da nıcht viel sehen.
[)as 1STt die drıtte Dimension 1m Menschenbild Hildegards. So W1€e WIr auf die

wunderbare, aber eben L1LLUTr zweiıdimensionale Buchillustration VO Menschen 1m
Kosmosmittelpunkt schauen, auf den Menschen 1m Rad der Schöpfung, schaut
(sott auf S un o1bt HNSGCIGT Begrenztheit eıne befreijende und belebende drıtte
Dımensıion. In seiınem Blick o1bt dem Rad UNsSCICI kleinen Welt eıne Achse,
die N sıch drehen annn

Diese Achse des väterlichen Blicks auf die Menschen 1St auch die Hauptachse
1m Werk Hıldegards, un:! deshalb 1St sS1€e eben nıcht Zzuerst die Therapeutın, die
Forscherin, das Kräuterweıblein oder die Vorläuterin ökologischen Denkens. Di1e
Hauptachse ıhres Lebenss, ıhres Werks un:! ıhres Menschenbilds 1St das Vıisionäre,
die Schau (sottes und das Angeschautwerden VO (SOtt:

ber darın liegt auch das Befreiende ihres Menschenbilds. Ihr Entwurf
VO Menschen 1St eben nıcht der gutgemeınte Entwurft eınes anderen Menschen,
der, WwW1e€e Brecht Sagl, dem anderen eın möglichst passendes un! Biıldnis VO

sıch selbst schenkt, ıhn damıt gul lıeben, Ww1e€e eben annn Was Hıl-
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degard u1ls in ıhrem vis1ıonaren Menschenbild hinterläft, 1St die Zusage eıner alle
Mauern des Verstands überspringenden Freiheit des Menschen.

Etwas VO solcher befreiender Theologıe hat sıch auch herübergerettet 1n die
Lıiteratur 1N1SCTICS Jahrhunderts. Man denke 11UTr die berühmte Stelle AaUsSs den
Tagebüchern VO Max Frisch, die zugleich ein Schlüssel für eıne Reihe seıiner
Werke 1St

DU sollst Dır keıin Bıldnıs machen, heifßt CS, VO Gott. Es dürfte uch in diesem Sınne gelten: (sott
als das Lebendige 1in jedem Menschen, das, W as cht ertaßbar 1St. Es 1STt eıne Versündigung, die WIT,
WwI1e€e sS1e uns begangen wiırd, fast hne Unterlafß wiıeder begehen Ausgenommen WEn WIr |1e-
ben

Noch eıne andere Stelle be1 Frisch erinnert Hıldegard un: ıhr tre1 machen-
des Menschenbild iınmıtten eiınes lebendigen Kosmos.

„Das 1sSt das Erregende, das Abenteuerliche, das eigentlıch Spannende, da: WIr MIt den Menschen,
dıe WIr lıeben, nıcht fert1ig werden: weıl WIr S1e lıeben; solang WIr S1e leben. Man ore blo{fß dıe Dıchter,
WE s1€e lıeben; S1e tCappen nach Vergleichen, als waren sS1e betrunken, S1e greifen nach allen Dıngen 1M
All; ach Blumen und Tieren, nach Wolken, ach Sternen un! Meeren. Warum? So W1€ das All, W1€
Gottes unerschöpfliche Geräumigkeıit, schrankenlos, alles Möglichen voll; aller Geheimnıisse voll;
$afßbar 1st der Mensch, den 1111l lebt.“

Es WAaTr Dorothee Sölle, die das Bıldermachen VO Menschen ach Max Frisch
und das ach Bertolt Brecht 1n Zusammenhang gebracht un eıne theologische
Antwort gesucht hat Sıe legt dabe1 das ideologiekritische Potential der Theologie
frei Und WE heute eine ganz bestimmte Hildegard VO Bıngen, vielleicht nıcht
dıie Hıldegard der Theologinnen und Theologen un! och wenıger die der Hısto-
rikerinnen un:! Hıstoriker, sondern eıne Danz bestimmte zurechtgemachte Hılde-
gard ungeheuer gul ankommt un einen reißenden Absatz hat, ann 1St solche
Ideologiekritik vielleicht nıcht abwegıg.

Brecht SCNAUSO WwW1e€e Frisch beschwören die Liebe Daneben Dorothee
Solle Glaube un: Hoffnung, die Jjene Menschenbilder der Liebe offenhalten un:!
tre1 halten für eıne un  eLe Zukunft. Deshalb ann die Theologın Soölle
schreiben:

„Glaube un! Hoffnung ‚hüten‘ dıe Liebe Biıld Uun! Entwurf iımplızıeren Ideologien, und die theo-
logische Aufgabe solchen exıstential interpretierenden Texten [wıe denen VO Brecht un! Frisch]
1St ebenso Ideologiekritik w1e€e Annahme der hıer Wahrheit... I)Dann bleibt Lieben beides
mı1t der Hılfe Gottes, der 1er auf Erden keıine ‚Synthesen‘ bietet, ohl aber dialektische Praxıs Ma-
chen und Lassen, Aktivıtät un! Passıvıtät, geplante un! geschenkte, manipulierte un gleichwohl C1-

ATLELE Zukunft.“

In eıner wenıger wıissenschafrtlich klingenden, aber anz unverwechselbaren
Diktion Sagl Hildegard sehr Ahnliches. S1e W ar nıcht 11UTr die Visıionärın
eınes befreıiten Menschenbilds, Seherin eıner menschlichen Zukuntt. Sıe W ar auch
Hörende, S1€e WAalr begnadete Musıiıkerin. So faßt eın musikalisches Biıldwort ıhre
Schau VO Menschen, VO sıch selbst un VO ıhrem vis1ıonÄären Schreiben
SAUaININCIl
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„ In euch schaut sıch selbst der Könıg

„Der Mensch, der 1es schaut un! 1ım Schreiben weıterg1bt, sıeht und sıeht doch nıcht: spurt das
Irdische un:! doch wıeder auch nıcht. Er tragt Gottes Wunderdinge nıcht aus sıch selbst VOI, 1St viel-
mehr davon ergriffen, Ww1e eıne Saıte durch den Spieler ergriffen wiırd, ıhren TIon nıcht aus sıch,
sondern AaUuUus dem Griuff elines anderen wıederzugeben.“ 15
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